Option für die Ärmsten!

Der Hl.Vinzenz“ antwortete auf prophetische und schöpferische Weise auf den Schrei der Randschichten seiner Zeit. Im Licht dieses Charismas sind auch wir heute aufgerufen, unsere apostolischen Projekte und Gemeinschaftsstrukturen neu zu bewerten und uns um Umkehr und größere Treue zu bemühen“ (Schlussdokument der Generalversammlung 31.7.1998)
Wie arm ist arm? Diese Frage ist wichtig, weil der Hl.Vinzenz uns aufgetragen hat, uns der Ärmsten und Allerärmsten anzunehmen.“Wohlan denn meine Brüder! Dienen wir den Armen mit neuer Liebe! Suchen wir die  

A l l e r ä r m s t e n  und Verlassensten auf!“
Viele Serviceclubs und andere hochmotivierte Organisationen sammeln Unsummen Geld für Arme, organisieren Einrichtungen für Arme und unterstützen Arme in aller Welt. Wenn man danach fragt, für wen sie dies tun, dann merkt man sofort, dass sie alle j e n e Zielgruppen haben, für die in der Gesellschaft viel Verständnis und Hilfsbereitschaft vorhanden ist. Allen voran geht es um Kinder, Katastrophenopfer und Hungerleidende in Ländern der Vierten Welt (Least Developed Countries). Dass diesen Menschen geholfen werden muss, ist selbstverständlich. Für sie gibt es auch in der Bevölkerung eine große Bereitschaft, Hilfe zu leisten. Ich möchte diese Armut die „schöne Armut“ nennen. Armut ist nie schön, aber wenn sie zu Herzen geht, dann gibt es auch viel Unterstützung und Hilfe. 

Dem gegenüber leben unter uns Menschen in Not, deren Armut in Frage gestellt wird. Immer dann, wenn vermutlich oder auch tatsächlich eigene Schuld im Spiel ist, wenn Alkohol oder Drogen dazu kommen, vielleicht auch Formen der Kriminalität, dann ziehen sich selbst gutwillige Menschen zurück. Man hört dann häufig den Satz: „Lasst mich mit dem in Ruhe, mit ihm will ich nichts zu tun haben!“ Zu dieser Gruppe zählen alkoholkranke Obdachlose, Drogenabhängige, Haftentlassene, psychisch Auffällige, Bettler und Asylanten... Ich nenne dies die „hässliche Armut“. Es wird nicht nur den Betroffenen Hilfe und Unterstützung verweigert, sondern Personen oder Einrichtungen, die sich dieser Armut annehmen, werden immer wieder heftig kritisiert, manchmal sogar angegriffen. Bert Brecht sagte: „Verdammt, wer sich der Verdammten annimmt!“ Genau diese Menschen aber brauchen unsere Hilfe am meisten, weil sie mit ihrer Not völlig allein sind. Es sind die Ärmsten unter den Armen. Oft leben sie mitten unter uns.
1973, als ich Pfarrer von St.Vinzenz wurde, befand sich auf unserem Pfarrgebiet eine Siedlung, die für Delogierte errichtet worden war. Es lebten dort 800 Menschen in vier Häusern zu je 5 Geschoßen. Unter ihnen 200 Kinder. In den Wohnungen, die genau 25 m² groß waren, gab es kein Bad und keine Dusche. Waschmaschinen waren nicht erlaubt. Sogar das Wäschetrocken war in den Wohnungen verboten. Für die Heizung musste jeder selber sorgen. Viele hatten keinen Strom, weil sie die Rechnungen nicht bezahlen konnten. Das Leben war von Arbeitslosigkeit bestimmt. Alkohol, Gewalt, Hausprostitution gehörten zum Alltag. Die Nachbarn haben diese Menschen gehasst. Es war die Hölle! 
Die Vinzenzgemeinschaft unserer Pfarre hat die Bewohner zu einer Besprechung eingeladen, um ihre Sorgen und Wünsche kennen zu lernen. Es nahmen nur 4 Personen daran teil. Ihre endlose Armut hat sie total apathisch gemacht. Sie konnten nicht glauben, dass sich an ihrem Schicksal etwas ändern würde. Der Reihe nach haben wir dann die bei dieser Besprechung genannten Probleme in Angriff genommen. In der Straße, in der diese vier Häuser stehen, befinden sich keine weiteren Bauten. Damit war deren Straßenname „Hessgasse“ für die Bewohner ein Stigma. Wir traten an die Stadtgemeinde heran und beantragten die Abschaffung dieses Straßennamens und die Eingliederung der Häuser in die angrenzenden Quergassen. Die daraus folgenden Gespräche und die Diskussionen im Gemeinderat haben die Not dieser Menschen in die Öffentlichkeit gebracht. Von da an wurden ihre Lebensbedingungen Schritt für Schritt verbessert. Heute hat jede Familie eine Kleinwohnung mit Nasszelle, Küche und Waschmaschine. Die Häuser sind an das Fernwärmenetz angeschlossen. Wir haben in der Siedlung einen kleinen Kindergarten eingerichtet, kurzzeitig auch einen Treffpunkt für die Jugend, und die Stadt hat der Pfarre auf Dauer eine Wohnung überlassen, in der Treffen mit Bewohnern stattfinden. Die Menschen wissen seither, dass hinter ihnen die Pfarre steht, der ihr Schicksal wichtig ist und dass sie auch bereit ist, ihre Lebensbedingungen zu verbessern. Die Pfarrgemeinde hat in der Mitte dieser Siedlung einen Fichtenbaum gesetzt. Dort wird jährlich vor Weihnachten gemeinsam mit den Bewohnern und den Nachbarn eine Feier veranstaltet, zu der immer auch der Bürgermeister eingeladen ist. Eine gewisse Zahl von Persönlichkeiten aus der Politik kommt regelmäßig hinzu. Lebende Schafe, herumlaufende Kinder und der durchziehende Verkehr vor den Häusern lassen spüren, wo Christus heute Mensch wird. und bei den Menschen sein möchte. Dort ist unser Bethlehem. 

1990 hat sich eine Gruppe von 14 Jugendlichen zusammen geschlossen und eine Jugend-Vinzenzgemeinschaft gebildet. Ich fand diese Neugründung deshalb für sinnvoll, weil die seit über 100 Jahren bestehende Vinzenzgemeinschaft bei aller Anerkennung ihrer geleisteten Arbeit nicht in der Lage war, neue Formen der Armenbetreuung in Angriff zu nehmen. Ein Auslöser war ein Jugendlicher aus unserer Gemeinde, der nach einer Vergewaltigung für vier Jahre ins Gefängnis kam. Die neu gegründete Gruppe hat ihn regelmäßig in der Haft besucht. Zwischen dem Häftling und den beiden Besuchern entstand bald ein freundschaftliches Verhältnis. Die Gruppe wurde sehr rasch auch auf jene Menschen aufmerksam, die in unserer Stadt auf Grund ihrer Lebensweise kein Quartier bekommen. Es handelte sich um schwer alkoholkranke Männer, denen der Zutritt zur städtischen Notschlafstelle verweigert wurde. Die Jugend-Vinzenzgemeinschaft besorgte sich einen Kleinbus, mit dem sie seit dem 1.12.1991 bis heute jeden Abend an drei verschiedenen Orten unserer Stadt belegte Brote und Tee verteilt. Sie nannten ihn „VinziBus“. Das wichtigste dabei ist nicht die Essensversorgung, sondern der menschliche Kontakt zu diesen „Verlorenen“. Bei der Ankunft an der Ausgabestelle reichen die Mitarbeiter jedem Gast die Hand. Dasselbe tun sie, wenn sie den Treffpunkt wieder verlassen. Die Botschaft lautet: „Du bist mir wichtig! Ich komme wieder!“ 
Im extrem strengen Winter 1991/92 kamen aus dem Balkan Flüchtlinge zu uns. Weil sie keine gültigen Pässe hatten, wurden sie von niemandem unterstützt. Sie lebten wie wilde Hunde ohne Essen, ohne Bett und ohne Geld am Bahnhof. Da errichtete die Jugendgruppe auf einem pfarrlichen Sportplatz neun Großraumzelte, in denen 101 Personen Unterkunft fanden. Weil die Vinzenzgemeinschaft die einzige Gruppe war, die sich dieser Armen annahm und weil die Aktion behördlich nicht abgesegnet war, wurde in vielen Medien darüber berichtet. Plötzlich meldeten sich aus dem ganzen Stadtgebiet Menschen, die mithelfen wollten. In einem Teil der eigenen Pfarrgemeinde regte sich aber enormer Widerstand. Eine größere Zahl verlangte vom Bischof meine Absetzung, sonst würden sie aus der Kirche austreten. Selbst unsere Pfarrjugend hat sich geweigert, bei der Aufstellung der Zelte mitzuhelfen. 
Nach drei Monaten feierten wir den pfarrlichen Sonntagsgottesdienst mitten unter den Flüchtlingen. Die zusätzlichen Teilnehmer aus der Stadt Graz haben unserer Gemeinde vermittelt, dass hier etwas geschieht, wofür wir Christen – im besonderen wir Lazaristen -  da sind: „den Armen das Evangelium zu bringen!“ Zuletzt ist es gelungen, alle Zeltbewohner mit Unterkünften zu versorgen. 

Bereits ein Jahr später bemühte sich dieselbe Jugendvinzenzgemeinschaft, für die schwer alkoholkranken Menschen aus unserer Stadt eine Unterbringung zu ermöglichen. Am 1.Dezember 1993 wurde ein aus Bauhüttencontainern bestehendes Dorf errichtet, das „VinziDorf“. Alle Menschen, die bis dahin sleeping rough unter einer Brücke oder in einem Abbruchhaus geschlafen hatten, sind aufgenommen worden. Erstmals in Österreich wurde versucht, Menschen so leben zu lassen, wie sie können. Kein Alkoholverbot und auch keine zwangsweise Resozialisierung. Für die 40 Bewohner fanden sich ebenso viele ehrenamtliche Mitarbeiter, die abwechselnd täglich 24 Stunden anwesend sind. Diese Mitarbeiter geben den Bewohnern das Gefühl, in dieser Einrichtung willkommen und zu Hause zu sein. Das „VinziDorf“ wurde zur „Heimat für Heimatlose“. Graz war von da an von der Obdachlosigkeit befreit. Die Idee, Alkoholikern den Alkohol in einer Einrichtung nicht zu verbieten und niemanden unter allen Umständen resozialisieren zu wollen, hat mittlerweile österreichweit Nachahmung gefunden. 
Für obdachlose Frauen mit schweren psychischen Belastungen haben wir nach einem deutschen Vorbild ein Haus gegründet, in dem es den Gästen frei gestellt ist, Medikamente zu nehmen oder darauf zu verzichten. Die Mitarbeiter ertragen sie so, wie sie sind. Selbst Gewaltausbrüche führen nicht zu einem Verweis aus dem Haus. Es ist dies das anspruchsvollste Werk der Vinzenzgemeinschaft.

In vielen Städten Europas findet man Bettler. Die meisten gehören der ärmsten und am meisten diskriminierten Minderheit Europas an, der Roma. Es werden ihnen mafiose Strukturen unterstellt. Eine Region um die andere verhängt ein Bettelverbot, um sie zu vertreiben. Die Vinzenzgemeinschaft Eggenberg hat als erste und einzige Institution Österreichs Kontakt zu ihnen aufgenommen. Zunächst wurde für sie ein kostenloses Nachtquartier mit Essen und medizinischer Versorgung eingerichtet, das „VinziNest“. Schritt für Schritt sind Kontakte zu deren Familien in der Heimat hergestellt worden, und es wurden dort mit unserer Unterstützung Wohnungen für die Ärmsten gebaut. Eine Nudelproduktion, in der 14 Frauen beschäftigt sind, hilft ihnen, statt zu Betteln durch Arbeit ihre Familien zu erhalten. Gleichzeitig hat sich die Vinzenzgemeinschaft bemüht, zwischen den in Graz bettelnden Menschen und der örtlichen Bevölkerung eine Beziehung aufzubauen, um Verständnis für ihr Schicksal zu wecken. Derzeit haben wir gegen mehrere Bettelverbote vor dem Österreichischen Verfassungsgerichtshof Beschwerde eingelegt und in zwei Fällen bereits Recht bekommen. Die Sorge um diese in ganz Europa in großer Not lebenden Menschen gehört derzeit zur größten Aufgabe der Vinzenzgemeinschaft Eggenberg.
Mittlerweile sind aus dem kleinen Anfang mit dem VinziBus im Jahre 1991 dreißig weitere Werke entstanden. Unter anderem wurden auch acht Lebensmittelgeschäfte – sogenannte VinziMärkte – für sozial schwache Menschen ins Leben gerufen. Sie bekommen dort alle Waren zu einem Drittel des üblichen Handelspreises. Zusätzlich entstand ein Kleidergeschäft – VinziShop – in dem Kleidungsstücke zu einem symbolischen Preis weitergegeben werden. Beide Einrichtungen sind nicht nur dazu da, für arme Menschen eine günstige Einkaufsmöglichkeit zu schaffen. Es sind vielmehr Orte der Begegnung, des Gespräches und der menschlichen Anteilnahme. Viele kommen täglich nur deshalb, um jemanden zu finden, der ihnen zuhört. 

Heute beherbergt die Vinzenzgemeinschaft Eggenberg jede Nacht 

450 Menschen, gibt ihnen Essen und medizinische Versorgung. Die Zahl der Mitarbeiter, die unentgeltlich in den Einrichtungen tätig sind, beläuft sich auf ca.400. Wir bemühen uns auch unseren „Gästen“ – so nennen wir die Bewohner unserer Notschlafstellen - einen religiösen Halt zu bieten. Es gibt ein regelmäßiges, einfaches religiöses Angebot, das tatsächlich auch von mehr als der Hälfte aller Gäste in Anspruch genommen wird. Zusätzlich laden wir jährlich einmal alle Armen unserer Stadt und jene, die sich ihnen verbunden fühlen, zu einem großen Fest, dem VinziFest, im Garten der Pfarre St.Vinzenz ein. Den Auftakt bildet ein Gottesdienst, in dem wir uns sehr bemühen, aufmerksam auf die besondere Situation unserer Gäste einzugehen und ihnen zu zeigen, dass es gerade für sie einen Erlöser gibt. Den ganzen Tag über feiern an die 1000 Menschen bei Gratisverpflegung und einem auf die Gäste abgestimmten Programm. Nach einem solchen Fest schrieb einmal ein Journalist, der daran teilgenommen hat: „Selten wurde die gesellschaftsverändernde Kraft der christlichen Botschaft tiefer und glaubwürdiger empfunden, als an diesem Tag.“
Die Pfarre St.Vinzenz verdankt ihre Entstehung der Vinzenzgemeinschaft, die sich um die Ärmsten dieses Gebietes angenommen hat und noch heute annimmt. Die Pfarrgemeinschaft war immer dafür dankbar, dass sich die Seelsorger nicht nur um die Sakramentenspendung und die Gestaltung der Gottesdienste gekümmert haben, sondern vor allem auch die Sorgen und Nöte der Menschen ernst nehmen und ihnen bei der Bewältigung ihrer Probleme helfen. Ebenso wichtig ist es, dass die aktiven Mitglieder der Gemeinde in diesen Dienst an den Armen mit hineingenommen werden. Dies ist nicht immer ohne Probleme vor sich gegangen. Letztlich aber steht St.Vinzenz für eine christliche Gemeinde, in der der ganze Mensch auf seinem Lebensweg begleitet und unterstützt wird und wo der letzte Halt im Leben bei Gott gesucht und auch gefunden wird.  Wir hoffen, dass wir diesem Anspruch auch weiterhin gerecht werden können.

5

